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271 ©lifaheth <Slcficn6erger:

©nbe. Semminfäinen erleibet bei feiner Sßerbung
um bie Jodjter toon ^bbjola einen graufamen
Job, aber feine SRutter fudjt alle gerftürfetten
Jede feineß ilörperß tüieber sufammen unb ber-
mag ben Joten tüieber jum fieben 3urücfsurufen.
©er Sampo ift ber ©lücfßbringer für feinen 93c-

fil3er. Söeldje ©eftalt er Ifaben foil, ift unbefannt.
3m i?aleba!a-©poß tnirb er alß eine „SBunber-
müljle" begeldfnet. £ouf)i, bie SRutter auf ^of)-
jota, berlangte bon ben freiem eben bie 93er-

fertigung biefeß glüifbringenb'en Sampo. Sie 23e-

fdjreibung ber prunfbollen Sfodfseit gtüifdjen 31-
marinen, bem SRann auß bem ©olf ber ilaletoa,
unb ber Jodjter auß Ißoljfota ift fulturl)iftorifd)
befonberß intereffant, ba tbir eine große Slnjal^t
altfinnifd)er iQod)3eitßbräudje babei lennen 1er-

nen. Später berfudjen bann bie Seute auß i?ale-
bala, ben glücfbringenben Sampo auß bem ^3ob-
jola-Sanb gurüd^ubolen. Slber biefer Sraub ge-
lingt nur sum Jetl, ba baß größte Stütf babon
inß SJleer fällt. Slber bie paar Sdjerben beß

Sampo, bie taenigftenß gerettet toerben, reidjen
auß, um bem 3xaleba-93olf neue Sebenßfraft 3U

geben, um Sonne unb SRonb auß ber ©efangen-
fdjaft im )JM)jola-Sanb 3U befreien, bamit fie
toieber am Sjimmel fdjeinen fönnen, um baß ge-
flüdjtete fyeuer tüieber einsufangen, um bie ^ranf-
Ijeiten 3U baten, bie baß fßobjolabolf tferüber-
fdjidte. ©aß 3?aleba-93olf mar tüieber frei unb
alle ©efabren toaren berfdjeudjt.

©aß i?alebala-©poß ift fo einmal eine ffatnb-
grübe für baß Sehen unb ©enfen ber alten, beib-
nifdjen Rinnen — muß nlfo auf alle fyälle bor
bem 12. fjfabrbunbert entftanben fein, ba bon ba

an baß ©briftentum in fjünnlanb ©ingang fanb

—, unb 3um anbemtüar eß bei feinem ©rfdjeinen
bor bunbert fahren eineß ber ftärfften 3mputfe
für bie bamalß aufflammenben nationalen 93e~

ftrebungen, ein freieß unb bon jeber fremben
iöerrfdfaft unabl)ängigeß fjünnlanb 311 fdjaffen,
unb brittenß ift eß ein ©ofument bon allgemei-

fpeftaÎ033t
3d) mar bei ®6begeit quer über ben feuchten

Sdjlidboben beß fßetfamo-fjijorbeß gegangen, um
ein üoltlappenborf 311 befudjen, baß fonft nur mit
bem Äabn 3U erretdjen tuar. ©ie fonberbaren ©e-
bilbe tuie Seefterne, Seeigel unb toaß fid) fonft
nod) atteß auf bem SReereßboben bei ®bbe?eit
finben läßt, batten mid) fo aufgebalten, baß eß

311 fpät tuar, nod) bei ber gletdjen ©bbe3eit 3U-
rüd3ufebren, fo baß id) eine fflut3eit lang in jenen

tßeftalc>33i am ©idmeer.

ner 23ebeutung für bie fo3tologifd)e 93etradjtungß-
toeife ber SRenfdjbeitßenttoidlung.

©in fteineß 93eifpiel möge 3eigen, in tbeld)er
fform unb SDeife baß finnifdje üRational-©poß
geftaltet ift. ©ß banbelt ftdj l)ier um bie SJlutter-
liebe:

23ergiß fie nicf)t, bie biet) er3og,
fet) beine eigne SJtutter nicht ^crab
Sie fdjenfte bit bein Heben,
nährte biet) an ihrer 23ruft,
fdjenfte ihre eigne SInmut bit,
gab für bid) ihre Schönheit hin.
Standje Stacht hat fie burdjtoadjt,
auf manched S3taT)t hat fie bergidjtet,
toenh fie in ben Schlaf bief) toiegte
unb an beinern {(einen Hager faß.
SBer bergißt, ber ihn et3og,
Iber bie eigne Stutter nicht mehr achtet,
toag fid) nicht 311 Srtont hinunter,
nicht mit frohem 23tut 311 Stana!
Schtbierig ift'ë, in Stanata belohnt 3U toerben,
fchtoer trifft ïuonid SBergettung
ben, ber bie SOtutter bergißt
unb gurüdfeßt, bie ihn ergog.
©rohenb htiden Suonid 2M)ter,
toütenb rufen 2)tanad 3ungfraun:
SBie fonnteft bu bie SDtutter bergeffen,
toie hcift bu fie herabgefeßt?
Sdjtoere 6d)met3en hat fie auögeftanben,
biete SJtüßfat burcfjgelitten,
aid fie in ber Sauna tag,
unb bad 33ctt aud Stroh fid) quatboïï bog,
toenn fie bid) in biefe 2Be(t geöar,
bir bein Heben, SIrme, gab!

(Slud bem 23. (Sefang bed „itatebata".)
(îuoni ober Stana, ber @ott ber Untertoelt, toohnt in

ïuoneta ober 2)tann(a, bem Steicf) ber (Toten.)

Söenn man auf ber 91üdfal)rt nadj tijelfinfi in-
mitten beß tüunöerbaren ^rieöenß unb ber b^rr-
lieben Stille all biefe ©inbrüefe berarbeitet unb
fie in bie ©rrungenfdjaften beß menfd)tid)en ©ei-
fteß einorbnet, fo barf baß finnifc^e Soll boll
StolB auf biefe beiben Qeugen ber 93ergangerdjeit
— Sobja unb Sönnrot — Beigen, toetl beibe SRet-

lenfteine ber lebenbigen finnifdjen ffiolfßfultur
barftellen. Biebrich ©ge.

ont (Ûtémeer.

genau 71/2 Kütten feftgebalten tuar, inmitten aller
tMtlappenfrauen, bie im irjanbumbreben um mid)
berfammelt tüaren unb benen id) 5Reb' unb 2Int-
tbort 3U fteßen batte, ©lüdlidjertoeife fanb id) in
einer jungen JMtlappin eine ©olmetfdjerin; fie

fpradj, obtoobl fie nie außtoärtß getoefen tuar,
außer ibrer SRutterfpradje nodj ein tuenig finnifdj
unb englifdj, fo baß unfere Unterhaltung gan3
paffabel bor ftdj ging, ©ie grauen eqäblten bon

27 t Elisabeth Eichenberger:

Ende. Lemminkäinen erleidet bei seiner Werbung
um die Tochter von Pohjola einen grausamen
Tod, aber seine Mutter sucht alle zerstückelten
Teile seines Körpers wieder zusammen und ver-
mag den Toten wieder zum Leben zurückzurufen.
Der Sampo ist der Glücksbringer für seinen Be-
sitzer. Welche Gestalt er haben soll, ist unbekannt.
Im Kalevala-Epos wird er als eine „Wunder-
mühle" bezeichnet. Louhi, die Mutter auf Poh-
sola, verlangte von den Freiern eben die Ver-
fertigung dieses glückbringenden Sampo. Die Be-
schreibung der prunkvollen Hochzeit zwischen II-
marinen, dem Mann aus dem Volk der Kaleva,
und der Tochter aus Pohjola ist kulturhistorisch
besonders interessant, da wir eine große Anzahl
altfinnischer Hochzeitsbräuche dabei kennen ler-
nen. Später versuchen dann die Leute aus Kale-
vala, den glückbringenden Sampo aus dem Poh-
jola-Land zurückzuholen. Aber dieser Raub ge-
lingt nur zum Teil, da das größte Stück davon
ins Meer fällt. Aber die paar Scherben des

Sampo, die wenigstens gerettet werden, reichen
aus, um dem Kaleva-Volk neue Lebenskraft zu
geben, um Sonne und Mond aus der Gefangen-
schaft im Pohjola-Land zu befreien, damit sie

wieder am Himmel scheinen können, um das ge-
flüchtete Feuer wieder einzufangen, um die Krank-
Heiken zu heilen, die das Pohjolavolk herüber-
schickte. Das Kaleva-Volk war wieder frei und
alle Gefahren waren verscheucht.

Das Kalevala-Epos ist so einmal eine Fund-
grübe für das Leben und Denken der alten, heid-
nischen Finnen — muß also auf alle Fälle vor
dem 12. Jahrhundert entstanden sein, da von da

an das Christentum in Finnland Eingang fand

—, und zum andern war es bei seinem Erscheinen
vor hundert Iahren eines der stärksten Impulse
für die damals aufflammenden nationalen Be-
strebungen, ein freies und von jeder fremden
Herrschaft unabhängiges Finnland zu schaffen,
und drittens ist es ein Dokument von allgemei-

Pestalozzi
Ich war bei Ebbezeit guer über den feuchten

Schlickboden des Petsamo-Fjordes gegangen, um
ein Koltlappendorf zu besuchen, das sonst nur mit
dem Kahn zu erreichen war. Die sonderbaren Ge-
bilde wie Seesterne, Seeigel und was sich sonst

noch alles auf dem Meeresboden bei Ebbezeit
finden läßt, hatten mich so aufgehalten, daß es

zu spät war, noch bei der gleichen Ebbezeit zu-
rückzukehren, so daß ich eine Flutzeit lang in jenen

Pestalozzi am Eismeer.

ncr Bedeutung für die soziologische Betrachtungs-
weise der Menschheitsentwicklung.

Ein kleines Beispiel möge zeigen, in welcher
Form und Weise das finnische National-Epos
gestaltet ist. Es handelt sich hier um die Mutter-
liebet

Vergiß sie nicht, die dich erzog,
setz deine eigne Mutter nicht herab!
Sie schenkte dir dein Leben,
nährte dich an ihrer Brust,
schenkte ihre eigne Anmut dir,
gab für dich ihre Schönheit hin.
Manche Nacht hat sie durchwacht,
auf manches Mahl hat sie verzichtet,
wenn sie in den Schlaf dich wiegte
und an deinem kleinen Lager saß.
Wer vergißt, der ihn erzog,
wer die eigne Mutter nicht mehr achtet,
wag sich nicht Zu Tuoni hinunter,
nicht mit frohem Mut zu Mana!
Schwierig ist's, in Manala belohnt zu werden,
schwer trifft Tuonis Vergeltung
den, der die Mutter vergißt
und zurücksetzt, die ihn erzog.
Drohend blicken Tuonis Töchter,
wütend rufen Manas Jungfrauen
Wie konntest du die Mutter vergessen,
wie hast du sie herabgesetzt?
Schwere Schmerzen hat sie ausgestanden,
viele Mühsal durchgelitten,
als sie in der Sauna lag,
und das Bett aus Stroh sich qualvoll bog,
wenn sie dich in diese Welt gebar,
dir dein Leben, Arme, gab!

(Aus dem 23. Gesang des „Kalevala".)
(Tuoni oder Mana, der Gott der Unterwelt, wohnt in

Tuonela oder Manala, dem Reich der Toten.)

Wenn man aus der Rückfahrt nach Helsinki in-
mitten des wunderbaren Friedens und der Herr-
liehen Stille all diese Eindrücke verarbeitet und
sie in die Errungenschaften des menschlichen Gei-
stes einordnet, so darf das finnische Volk voll
Stolz auf diese beiden Zeugen der Vergangenheit
— Lohja und Lönnrot — zeigen, weil beide Mei-
lensteine der lebendigen finnischen Volkskultur
darstellen. Friedrich Egc.

am Eismeer.
genau 7j/2 Hütten festgehalten war, inmitten aller
Koltlappenfrauen, die im Handumdrehen um mich

versammelt waren und denen ich Red' und Ant-
wort zu stehen hatte. Glücklicherweise fand ich in
einer jungen Koltlappin eine Dolmetscherin) sie

sprach, obwohl sie nie auswärts gewesen war,
außer ihrer Muttersprache noch ein wenig finnisch
und englisch, so daß unsere Unterhaltung ganz
passabel vor sich ging. Die Frauen erzählten von



Êlifabetfj £113: Âens-Srtrtnië. 275

intern harten, mübfetigen, aber un-
gebunbenen, freien ileben. ©a ber

ißetfamo-ffjorb (im nörbtidjften
Seit bon ffinnifcb - Äapptanb am

©émeer) be3 ©otfftromeinftuffeë
tnegen aucf) im fätteften SBinter nie

jufriert/ brauchen fie nirfjt tote it)re

©tammeögenoffen an ber offenen

©ëmeerfûfte im SBinter SJngft bor

trjungerégefabr 311 haben, baför finb
fie aber toodjentang, ja monatelang
bon ben ©djneeftürmen in itjren
armfetigen <öot3-9Jlooäf)ütten btof-
fiert, t)ören unb feben feine anbe-

ren 9Jtenfdjen, trieben itjren Sau3-
bebarf fetbft, tefen, lernen unb

t)ören 9vabio, baS itjnen ein junger
93otf3fdjuttet)rer, ber Vnegen ©pradj-
ftubien bei itjnen ein gan3eâ $aljr
getuoljnt batte, sufammengebaftelt
batte, ©er fur3e, immerbette 60m-
mer iff erfüllt bon ftrenger Slrbeit:
jfifdje trocfnen, für ben 23erfauf toie

für ben ©genbebarf, ©nfammetn
beê batten, furjen Tunbra-@rafeö,
baö als 6preu unb als Sfotiermate-
riat für ben trjüttenbau Sterinen-
bung finbet. ©iefe grauen toufjten
bon ber 6djtoei3, bafj eS bort habe —

Serge gäbe, bie immer bon ©S be- etiaë £5nnrot (1802-1884).
becft feien, unb man tOOUte bon mir ©er ©animier unb Sftebaïtein: beë finnifdjen Dlaticmaiepog „Äalebala".
tniffen, toober toir benn eigenttidj
bas ©ffen nähmen, trio bodj auf bem ©S nidjtS meine ©otmetfdjerin, bie in Sïbtoefenbeit beë

toadjfen fonne unb Voir bocb aucf) fein Sfteer bat- fiebrerS bie 13 ©orffinber 3U unterriibten bat,
ten, baS unS ffifdje gäbe, ©ne naibe {frage ge- mit ber Sitte betaug, ob idj ibt nidjt ein Sudj
toiji Sïber unmittelbar bamadj fragten mich biefe binauffenben fonnte. 21m tiebften batte fie eins

iMttappenfrauen am ©Smeer, feit toann bie bon ober über tpeftato33i, ber „bocf) fo gut ber-

Schirmet grauen eigentlich bag ©timmredjt bat- ftanben bätte, mit ben ümbem umsugeben!"
ten — fie baben eö nämtidj! —, unb idj, Sürge- 9tadjbenftidj bin idj fpäter 3urüdigetoanbert.
rin ber älteften ©emofratie ber SBelt, mußte ein- ©nfacbfte ffifdjerfrauen am ©Smeer tniffen um
gefteben, bafj tnir eS in ber @,djtoei3 nodj nicf)t ^eftato33i — toaS tniffen toir bon jenen ffrauen,
hätten. 6ie fdjüttelten bie i?5pfe. gutebt fam ihren ÄebenSbebingungen unb Problemen?

©tifabetlj ëidjcnbcrger.

Cen^rleïmté.
Jrübting, mie in einer Çarfe fpielt bein ipaudj îtuS ber îîebe riffigfdjmargem Âftebach
im ©ejroeig ber fdjlanken jungen SBeibe. bricht ber Saft, mie beifse Tränen quellen —
ïïbetm See ber ftolje Sing ber Serge auch Schmerlen, greuben rufen ringsum gîtternb roach

fdhimmert fiiïïoerblârt nach hetbem Ceibe. eineS ànhaudjS mädjtge ßauberroeüen.

îluf bem griebljof fteigen Slümdhen sort unb froh, Hnb mein Çerj, gutiefft pom heil'gen Strom c-rfafst,

fonniglâchelnb, mo bie Toten fdjliefen — halb im (Jubel, halb im Schmerj, bem teifen,
3ft mir Ijeut, bie ©otteégûte fdjreite fo SRHem, roaS ba trug ber ©rbe fdjroere Saft,
fegnenb bur© ber Seele bunble Tiefen. mödht eS milbe Schroefterfchaft ermeifen!

Elifa6etlj Sua.

Elisabeth Luz: Lenz-Erlebnis. 27S

ihrem harten, mühseligen, aber UN- ———
gebundenen, freien Leben. Da der

Pelsamo-Fjord (im nördlichsten
Teil von Finnisch - Lappland am

Eismeer) des Golfstromeinflusses
wegen auch im kältesten Winter nie

zufriert, brauchen sie nicht wie ihre

Stammesgenosscn an der offenen

Eismeerküste im Winter Angst vor
Hungersgefahr zu haben, dafür sind

sie aber wochenlang, ja monatelang
von den Schneestürmen in ihren
armseligen Holz-Mooshütten blok-
kiert, hören und sehen keine ande-

ren Menschen, weben ihren Haus-
bedarf selbst, lesen, lernen und

hören Nadio, das ihnen ein junger
Volksschullehrer, der wegen Sprach-
studien bei ihnen ein ganzes Jähr
gewohnt hatte, zusammengebastelt
hatte. Der kurze, immerhelle Som-
mer ist erfüllt von strenger Arbeit:
Fische trocknen, für den Verkauf wie

für den Eigenbedarf, Einsammeln
des harten, kurzen Tundra-Grases,
das als Spreu und als Isoliermate-
rial für den Hüttenbau Verwen-
dung findet. Diese Frauen wußten
von der Schweiz, daß es dort hohe —

Berge gäbe, die immer von Eis be- ^ Làr°t (1802-1884).
deckt seien, und man wollte von mir Der Sammler und Redakteur des finnischen Nationalepos „Kalevala".
Wissen, woher wir denn eigentlich
das Essen nähmen, wo doch auf dem Eis nichts meine Dolmetscherin, die in Abwesenheit des

wachsen könne und wir doch auch kein Meer hät- Lehrers die 13 Dorfkinder zu unterrichten hat,
ten, das uns Fische gäbe. Eine naive Frage ge- mit der Bitte heraus, ob ich ihr nicht ein Buch

wiß. Aber unmittelbar darnach fragten mich diese hinaufsenden könnte. Am liebsten hätte sie eins

Koltlappenfrauen am Eismeer, seit wann die von oder über Pestalozzi, der „doch so gut ver-
Schweizer Frauen eigentlich das Stimmrecht hät- standen hätte, mit den Kindern umzugehen!"
ten — sie haben es nämlich! —, und ich, Bürge- Nachdenklich bin ich später zurückgewandert,

rin der ältesten Demokratie der Welt, mußte ein- Einfachste Fischerfrauen am Eismeer wissen um
gestehen, daß wir es in der Schweiz noch nicht Pestalozzi — was wissen wir von jenen Frauen,
hätten. Sie schüttelten die Köpfe. Zuletzt kam ihren Lebensbedingungen und Problemen?

Elisabeth Eichenberger.

Lenz-Erlebnis.
Frühling, wie in einer Harfe spielt dein Hauch Aus der Rebe rissigschwarzem Ästedach
im Gezweig der schlanken jungen Weide. bricht der Aast, wie heiße Dränen quellen —
Uberm See der stolze Ring der Berge auch Schmerzen, Freuden rufen ringsum zitternd wach

schimmert stillverklärt nach herbem Leide. eines Anhauchs mächtge Iauberwellen.

Auf dem Friedhof steigen Blümchen zart und froh, Und mein Herz, zutiefst vom heil'gen Strom erfaßt,
fonniglächelnd, wo die Boten schliefen — halb im Jubel, halb im Schmerz, dem leisen,

Ist mir heut, die Eottesgüte schreite so Allem, was da trug der Erde schwere Last,
segnend durch der Seele dunkle Diesen. möcht es milde Schwesterschaft erweisen!

Elisabeth Luz.
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